
T h e m a

Was heißt eigent­
lich naturnah?
Forstliche Betriebsformen im Visier

Natürlicher Pro­
zess: Naturver­
jüngung auf Tot­
ho lz- dieses 
ist entschei­
dend für die 
Bodenbildung 
und dient der 
nachfolgenden 
Waldgenerati­
on als Keim­
bett.

Es werden keine einfachen Rezepte verschrieben, 
sondern eine Reihe von Prinzipien vorgegeben, die von 
gut ausgebildeten Fachleuten gemäß den vorliegenden 
ökologischen und sozioökonomischen Verhältnissen 
angemessen umgesetzt werden.

Die ersten wissenschaftlichen Theorien zum naturna­
hen Waldbau wurden Mitte des 20. Jahrhunderts entwi­
ckelt. Wesentliche Kenntnisse für die Optimierung und 
Umsetzung des naturnahen Waldbaus kommen aus der 
Naturwaldforschung. Die praktische Umsetzung des na­
turnahen Waldbaus wird vor allem von privaten Waldei­
gentümern und vom öffentlichen Forstdienst getragen. 
Die Naturschutzorganisationen erachten den naturna­
hen Waldbau meist als wichtiges Element zur Erhaltung 
und Förderung der Biodiversität im Wald.

Auch ökonomische und gesellschaftliche Überlegun­
gen legen nahe, dass der naturnahe Waldbau die am 
besten geeignete Methode ist, um Wälder und Forstbe­
triebe auf die verschiedenen denkbaren Zukunftsszena­
rien vorzubereiten und den verschiedenen Ansprüchen 
an die Wälder gerecht zu werden. Ökonomische und 
ökologische Anliegen können dabei optimiert werden. 
Die Erkenntnis, dass ein nach naturnahen Grundsätzen 
bewirtschafteter Wald auch ökonomisch langfristig am 
rentabelsten ist, machte diese Art von Waldbau für die 
Praxis attraktiv.

D e r  B e g r i f f  „ n a t u r n a h e r  W a ld b a u “  ist in der 
Fachwelt ein häufig verwendeter Begriff. Doch nicht alle 
meinen damit das Gleiche. Eine genaue Definition fehlt, 
obwohl man sich in den Grundsätzen einig ist. Der Be­
griff entwickelte sich allmählich und wird bis heute ab­
wechselnd mit den Begriffen „Dauerwaldbewirtschaf­
tung“ , „naturgemäße W aldwirtschaft“ , und ähnlichen 
Konzepten verwendet. Überlieferte Bewirtschaftungs­
methoden, wie die Plenterung (Einzelstammentnahme) 
sowie neue Konzepte, wie der Prozessschutz (siehe In­
fobox S. 10), wurden in die Debatte eingebracht. In 

Nordamerika wurden unter dem Titel „New 
Forestry“ ebenso wie in Schweden natur-

I n der Schweiz, die besonders lange Erfahrung mit 
naturnahem Waldbau hat, wurde dies so formuliert: 
„Der naturnahe Waldbau ist eine Methode zur Be­

wirtschaftung von Wäldern, die sich an den natürlichen 
Abläufen in unbeeinflussten Wäldern orien­

tiert. Er versucht die verschiedenen Pro­
dukte und Dienstleistungen der Wälder mit 

■ möglichst geringem Aufwand zu produzie­
ren, ohne die Naturwerte oder die Boden­

fruchtbarkeit zu beeinträchtigen“ (WWF 
Schweiz 2005). 

Damit dies ge­
währleistet sei, 

müsse der naturna­
he Waldbau zumin­

dest n a c h f o lg e n ­
d e  P r in z ip ie n  bein­

halten:
>  eine standortgerechte 

Wahl einheimischer Bau­
marten

>  die Erhaltung der Boden­
fruchtbarkeit

>  die Abstützung auf natürliche Pro­
zesse und Naturverjüngung

>  die Förderung der Artenvielfalt durch Maß­
nahmen auf der ganzen Waldfläche

>  den Verzicht auf Dünger, chemische Hilfsmittel und 
gentechnisch veränderte Organismen und Stoffe

>  die regelmäßige Aus- und Weiterbildung der im 
Wald beschäftigten Personen in Standortskunde, 
'Waldbau und Naturschutz.
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Aufforstung nach Kahlschlag: Junge Bäume müssen mit Kunststoffhüllen gegen 
Wildverbiss geschützt werden. Natürliche Waldverjüngung ist aufgrund 
höherer Verjüngsdichte weit weniger anfällig für Wildschäden.

• Plenterwald, Feme/schlag,

• Kaklscklagj Altersklassen
» Unter Plenterwald versteht man einen ungleichaltrigen
•  und mehrschichtigen Wald, der durch die Plenterung (Ein-; 

zelbaumentnahme) und permanente Erneuerung gekenn- J  
zeichnet ist. Femelschlag ist ein Verfahren der Waldver­
jüngung, bei dem in unregelmäßiger Verteilung Schirm-

^  oder Löcherhiebe geführt werden, wo sich der Waldjung-
O  wuchs gruppenförmig entwickeln kann. Beim Kahlschlag [ 

*■*- erfolgt die Holzernte hingegen auf größerer Fläche, es 
werden ganze Bestände gleichzeitig genutzt, sobald sie 
eine bestimmte Altersklasse, z.B. 100-120 Jahre, er­
reicht haben.

nahe Auswege aus der großflächigen Plantagenwirt­
schaft erforscht. Bis heute besteht eine lebhafte Dis­
kussion um den Begriff der Naturnähe und um die Zu­
sammenhänge zwischen natürlicher Waldentwicklung 
und naturnahem Waldbau.

Aspekte des naturnahen Waldbaus
Sieht man sowohl auf die Zusammenhänge als auch 

auf die Abweichungen zwischen naturnahem Waldbau 
und natürlicher Waldentwicklung, so ergeben sich fol­
gende Aspekte:

D a u e rw a ld . Naturnaher Waldbau bevorzugt den 
Dauerwald und lehnt Kahlschlagsysteme ab. Im kahl­
schlaglosen Dauerwald ergibt sich ein günstiger Über­
lappungseffekt von Jungwuchs und Altbestand (räum­
lich und zeitlich). Zuwachs- und Ertragsverluste auf 
Kahl- und Jungwuchsflächen werden dadurch vermie­
den; der Bodenraum wird permanent besser durchwur­
zelt, Nährstoffverlust und Bodenverschlechterung wer­
den unterbunden (dadurch Vermeidung langfristiger 
„stiller Buchungsverluste“ bei der Waldwirtschaft). Das 
Dauerwaldprinzip des naturnahen Waldbaues steht ei­
ner natürlichen Waldentwicklung zwar deutlich näher als 
der Kahlschlag-Altersklassenwald. Allerdings sind bei 
natürlicher Waldentwicklung auch vorübergehende 
Kahlflächen, wie sie nach Sturm-, Borkenkäfer- und 
Feuereinwirkungen entstehen können, normal. Von den 
Freiflächen profitieren Licht liebende Pflanzen, was die 
Arten- und Lebensraumvielfalt erhöhen kann. Plenter­

wald als spezielle Form 
des Dauerwaldes so­
wie die damit verbun­
dene Zielstärkennut­
zung sind bei naturna­
hem Waldbau er­
wünscht. Typische 
Plenterwaldstrukturen 
(ungleiches Alter und 
mehrschichtiger Aufbau 
des Waldes auf kleins­
ter Fläche) sind jedoch 
vom Eingriff der Plente­
rung abhängig und 
nicht sehr naturnah. Sie 
treten in Urwäldern nur 
kurzzeitig oder kleinflä­
chig auf. W aldstruktu­
ren wie sie bei Schirm-, 
Saum- und insbeson­
dere bei Femelschlä- 
gen entstehen, findet 
man in Urwäldern hin­
gegen häufig.
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B e v o rzu g u n g  s ta n d o rtg e m ä ß e r  B a u m a r­
te n  un d  n a tü r lic h e r  W a ld v e rjü n g u n g . Da­
durch ergeben sich insbesondere im Falle von Misch­
waldstandorten störungsresistentere Bestände mit ge­
ringerem Betriebsrisiko, weil das Risiko auf mehrere Ar­
ten verteilt wird. Meist hat das auch eine geringere Wild­
schadenanfälligkeit zur Folge, vor allem bedingt durch 
höhere Verjüngungsdichten bei natürlicher Waldverjün­
gung im Vergleich zur Aufforstung. Allerdings toleriert 
der Förster in der Regel nicht jede beliebige natürliche 
Baumartenmischung. Er begünstigt aus dem Spektrum 
der standortgemäßen Baumarten seine Zielbaumarten, 
die aus w irtschaftlicher oder schutzwaldtechnischer 
Sicht erwünscht sind, und drängt mit Waldpflegemaß­
nahmen den Anteil anderer Baumarten zurück.
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A lt- und T o th o lz . Bei naturnahem Waldbau werden 
Bäume zwar älter als beim Kahlschlagsystem und ein­
zelne Bäume sollen ihre biologische Altersgrenze errei­
chen dürfen und auch als Totholz im Bestand verblei­
ben. Die meisten Bäume werden aber dennoch weit vor 
ihrer natürlichen Lebenserwartung, die je nach Baumart 
mehrere hunderte Jahre betragen kann, gefällt. Der An­
teil alter, mächtiger Bäume und großer Totholzmengen, 
wie sie in Urwäldern anzutreffen sind, wird bei naturna­
hem Waldbau nicht erreicht. Natürliche Zerfallsphasen 
fehlen im bewirtschafteten Wald weitgehend. Dieser 
Kompromiss ist aber notwendig, wenn der Wald die un­
terschiedlichen Anforderungen, die die Gesellschaft an 
ihn stellt, erfüllen soll (Holzproduktion, Schutz- und Er­
holungsfunktion, etc.).

S tra u c h p u ffe r. Bei vom Menschen unbeeinflusster, 
natürlicher Waldentwicklung treten während der Wald­
verjüngungsphase öfter längere Phasen mit Sträuchern 
oder/und Pioniergehölzen auf. Diese sind waldbaulich 
meist unerwünscht, weil sie bei der raschen Herstellung 
der erwünschten Waldfunktionen hinderlich sind. Die 
„Strauchphase" wird durch entsprechende forstliche 
Pflegemaßnahmen verkürzt oder ganz unterbunden. 
Solche Strauchphasen erhöhen aber die Biodiversität 
der Pflanzen- und Tierwelt. Im Hinblick auf die Vermei­
dung von Wildschäden wirken sie sich durch ihren Puf­
fereffekt positiv aus. Auch im naturnahen Wald ist also 
aus verständlichen Gründen die natürliche Waldent­
wicklung sowohl in der Verjüngungs- als auch in der 
Terminal- und Zerfallsphase meist stark verkürzt.

Die räumlichen und zeitlichen Dimensionen bei natur­
nahem Waldbau und natürlicher Waldentwicklung sind 
sehr unterschiedlich, einerseits relativ kleine, forstlich 
relevante Waldbestände mit relativ kurzen forstlichen 
Produktionszeiträumen von 100-200 Jahren, anderer­
seits große Naturwaldflächen mit Urwaldgenerationen 
bis über 500 Jahre.

Naturnaher Wald­
bau durch natürli­
che Mischwald­
verjüngung am 
Bestandessaum.

W ild p ro b le m a tik . In manchen Ländern besteht be­
reits ein klares Bekenntnis zu einem ganzheitlichen, in- 
tegrativen Ansatz beim naturnahen Waldbau gegenüber 
einem einseitigen, nur auf Holzproduktion ausgerichte­
ten Ansatz. Dies schließt zum Beispiel Fragen der Wald­
erschließung und Forsttechnik, des Natur- und Umwelt­
schutzes sowie eine forstverträgliche Wildbewirtschaf­
tung mit ein. Bei der Wildbewirtschaftung geht es bei 
diesem Ansatz nicht bloß um eine einseitige Forderung 
an die Jäger nach Wildstandsanpassungen, sondern 
auch um die aktive Berücksichtigung von Wildtieren als 
Teil des Waldökosystems und als Standortfaktor bei der 
forstlichen Planung. Grundsätzlich führt naturnaher 
Waldbau -  verglichen mit Kahlschlag-Altersklassenwald
-  zu einer geringeren Wildschadensanfälligkeit des Wal­
des, aber die Bejagung des Schalenwildes wird meist 
schwieriger. Oft braucht es dann eine speziell gestaltete 
jagdliche Infrastruktur, die von Forstseite durch entspre­
chende Kooperation ermöglicht werden muss (z. B. 
Schussschneisen).

Und wie sieht die Zukunft aus?
Der Anspruch auf Multifunktionalität des Waldes be­

deutet Abstriche machen bezüglich Naturnähe. Es geht 
um einen vernünftigen Kompromiss aus Optimierung 
der geforderten Waldfunktionen und unbeeinflusster na-
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türlicher Waldentwicklung. Schon 2003 wurde im Rah­
men des österreichischen Walddialogs nach Antworten 
auf die Frage „Was können wir tun, dass sich auch mor­
gen noch eine naturnahe Waldbewirtschaftung rechnet?“ 
gesucht. Solange Waldbesitzer von der Waldbewirt­
schaftung leben, ist dies eine prioritäre Frage, auf die 
hoffentlich auch in Zukunft positive Antworten gefunden 
werden können. Es geht darum, Maßnahmen zu setzen, 
damit sich naturnaher Waldbau auch zukünftig ökono­
misch rentiert und nicht zur teuren Aufgabe für die öf­
fentliche Hand wird.
Ideen im Walddialog sind zum Beispiel: 
^V e rb e sse ru n g  der Möglichkeiten für die Starkholz­

verwertung
^"G ese tz liche  Vorgaben für die fachlich qualifizierte 

Bewirtschaftung 
^Z e rtif iz ie ru n g
^ F ö rd e ru n g  überwirtschaftlicher Leistungen (z.B.

Fonds für Vertragsnaturschutz im Wald)
^ B in d u n g  von Förderungen an Waldwirtschaftsstan­

dards (z.B. Koppelung der Forstwege-Förderung an 
selektive Nutzungsmethoden)

^ S te u e r lic h e  Entlastung bei naturnaher Bewirtschaf­
tung von Wäldern 

^ "V e rz ic h t des Finanzministers auf „Sonderdividen­
den“ der Bundesforste, die nur durch Einsparungen 
von qualifiziertem Personal und simplifizierte Ent­
nahme größerer Holzmengen (Kahlschläge) finan­
ziert werden können 

lH  Verbesserung des Bewusstseins für die Notwendig­
keit naturnaher Waldbaumethoden
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Vieles ist im Wald noch in Ordnung. Doch die 
ausufernden Ansprüche an den Wald -  von 
Freizeitnutzung über immer dichtere Erschlie­
ßung bis zur Biomassemobilsierung -  lassen 
schon in naher Zukunft große Probleme für die 
Biodiversität in Wäldern erwarten.

Fast ein Drittel der Landoberfläche 
unseres Planeten ist von Wald be­
deckt. Etwa zwei Drittel der Pflan­

zen- und Tierarten leben in Wäldern. 
W älder sind damit die artenreichs­
ten Lebensräume überhaupt. Aber 

die Wälder stehen unter vielfältigem  
Druck, weltweit wie auch bei uns.

V on H erm ann  H in ter sto isser
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